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Die rage ach dem Amt
un dem allgemeınen Priestertum

eım Neuaufbruch kırc  ıcher Arbeıt
1 slowakıschen (‚emeinden

DıIie rage nach dem allgemeınen Priestertum Wl der slowakıschen
evangelıschen Kırche bedeutsam Besonders Ende der sechzı1-
SCI Jahre sıch mıiıtl diesem ema auseiınander WAas auch
uckten Aufsätzen uUuNscCICHN kırchliıchen Zeıtschriften Nıeder-
schlag gefunden hat

Heute 1SL C1INC solche Phase der Beschäftigung mMıiıt diesem The-
aufgebrochen Das hat VOT em damıt iun VO  — rechten

Verständnıs des Priestertums der Gläubigen viel bhängt Darum wurde
dieses Thema auch VO  ; anderen Kırchen TI wıeder aufgenommen und
behandelt In der Vergangenheıt kam Verdrehung des u_

sprünglıchen VON er gepräagten erständnısses VO allgemeınen Prie-
SterLum und das manchmal SORar aDSsıC.  IC Tatsache 1ST daß diese
Lehre konfessionellen Luthertum „eher den Sınn Programms als
wiırklıche eutung hatte In NEUCICN Kırchengemeıinschaften dıe sıch
auch uUuNseTITCMM Gebiet etablıert en (wıe Baptısten und dıe Brü-
derkırche) SINg häufig 11UTr darum der Praxıs mehr Eınfluß erlan-
SCHh Oft kam 6r deswegen SORAr Übertritt unzufriedener Glieder
HSO HO dıe erwähnten Glaubensgemeıinschaften

Das wurde auch UNSCTITCET Zeıitschrı den ‚kırchlıchen Blättern‘“! VCI-
handelt etiwa dem VON Dr Hano „Spannung zwıschen dem
Amt der IC und dem allgemeınen Priestertum““® Hıer stellt der Autor
fest daß Gott selbst WO daß INan sıchgl kontrolhere

mtlıche tellen INan darf nıcht VETBCSSCH daß Ort 11UT Kommun1li-
sten Lalıg SC1IN konnten versuchten eıt solche Unzufriedenhe1-
ten noch stärken gemä der römiıischen Devıse: teıle. und herrsche.

Im C auf dıe katholische Kırche hatte dıie Entfaltung dieser re
üblıcherweilse 6116 polemısche D1

Der slowakısche Jıtel dieser Zeitschrift lautet „Cirkevne Listy“ kKünftig abgekürzt
C195



Ilos Kläatik DIie rage nach dem Amt unNd dem allgemeinen PriestertumMilo8 Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  477  Zur Terminologie  A. Der Laie  Wenn über die Thematik des allgemeinen Priestertums etwas geschrie-  ben wird, wird oft genug eine Terminologie verwendet, die den Sinn des  lutherischen Verständnisses vom allgemeinen Priestertum nicht immer un-  bedingt trifft. Dies wird am Beispiel des Begriffs „Laie‘“ deutlich. Deshalb  wurde gefordert, daß dieser terminus aus dem kirchlichen Sprachgebrauch  verschwinde. Diese Bezeichnung sei weder im kirchlichen Sinn als gegen-  sätzliche Größe zum Priesterbegriff vertretbar noch im weltlichen Sinn als  Gegenbegriff zum Fachmann.?  „Die Reformation verwarf völlig zurecht den Begriff Klerus, denn er  gründet sich nicht auf die Schrift. Deren Hauptinhalt ist die Rechtferti-  gung aus Gnaden durch den Glauben um der Verdienste Jesu Christi wil-  len, dort ist jeder besondere Stand, jede Ordnung und Hierarchie, die das  Priestertum an die Spitze stellt, undenkbar.““*  Darum wäre es am besten, auf den Gebrauch des Wortes „Laie‘“ für  nicht ordinierte Glieder der Gemeinden völlig zu verzichten. Denn Luther  vertrat schon früh die Meinung, daß wir durch die heilige Taufe alle  Priester vor Gott sind und daß wir dem königlichen Priestertum Gottes  angehören (vgl. I Petr 2,9).  Trotz aller dieser biblischen und theologischen Argumente wird der  Begriff auch weiterhin verwendet. Darum ist man schlecht beraten, wenn  man ihn einfach ignoriert. Wir bemühen uns an dieser Stelle, den reforma-  torischen Erkenntnissen auch unter dem Begriff „Laie‘“ inhaltlich nahezu-  kommen. Verantwortliches Tätigwerden von Laien bleibt zur Zeit der  Reformation weitgehend beschränkt auf einzelne besondere Bewegungen  wie z. B. die Waldenser. Nur die Mitwirkung der Fürsten bei Reformkon-  zilien bildet eine bedeutende Ausnahme.  An die Stelle des alles beherrschenden Bischofsamtes mit dem allmäch-  tigen Papsttum an der Spitze tritt in der Reformationszeit die Beauftra-  gung von Fürsten, denen die Leitung der aus gebildeten Theologen und  Rechtsgelehrten zusammengesetzten Konsistorien zufiel. Solange die Auf-  sichtspflicht der Bischöfe nicht infragegestellt war, hatten die Fürsten nur  geringere Verantwortung für die Gemeinden wahrgenommen.  3 Robert Frick, Allgemeines Priestertum, Amt und Ämter in der Kirche, in: CL 1949,  S. 287.  4 Juraj Holcik, Laien und Kleriker in der Kirche, 1958, S. 135.i W

Zur Terminologie
Der ALe

Wenn über dıe Thematık des allgemeınen Priestertums geschrıie-
ben wırd, wiırd oft eine Terminologie verwendet, dıe den Sınn des
lutherischen Verständnisses VO allgemeınen Priestertum nıcht immer
bedingt Dıes WIT| eISpIE. des egriffs „Laıe  66 eutlic Deshalb
wurde gefordert, daß dieser termınus dus dem kırchlichen Sprachgebrauch
verschwınde. Dıese Bezeichnung sSe1 weder 1M kırchlichen Sınn als CN-
sätzlıche TO Zu Priesterbegriff vertretbar noch iIm weltliıchen Sınn als
Gegenbegriff ZU Fachmann.?

„Die Reformatıon verwarft völlıg zurecht den Begrıiff Klerus, enn
ründet sıch nıcht auf dıe chriıft Deren Hauptinhalt ist dıie Rechtferti-
SuNng dus Gnaden durch den Glauben der Verdienste Jesu Christ1i wıl-
len: dort ist jeder besondere Stand, jede Ordnung und Hıerarchie, dıie das
Priestertum dıe p1 stellt, undenkbar.‘“

Darum ware z besten, auf den eDrauc des Wortes „ Jyale‘”‘ für
nıcht ordınıerte Gliıeder der Gemeiıinden völlıg verzıichten. Denn Luther
vertrat schon früh dıe Meınung, daß WITr urc dıe heilıge aulie alle
Priester VOT Gott sınd und daß WIr dem könıiglichen Priestertum Gottes
angehören (vgl 1 Petr 2,9)

Irotz er dieser bıblıschen und theologıischen Argumente wırd der
Begriff auch weıterhın verwendet. Darum ist chlecht beraten, WECNN
INan iıhn ınfach 1gnorIENL. Wır bemühen unNns diıeser Stelle, den reforma-
torıschen Erkenntnissen auch dem Begrıff 1818  06 inhaltlıch nahezu-
kommen. Verantwortliches Tätigwerden VON Laien bleıibt eıt der
Reformation weıtgehend beschränkt auf einzelne besondere Bewegungen
WI1e dıe Waldenser. Nur dıe Miıtwıirkung der Fürsten be1ı Reformkon-
zılıen bıldet eine bedeutende Ausnahme.

An dıe Stelle des es herrschenden Bıschofsamtes mıiıt dem Ilmäch-
tiıgen Papsttum d der p1 1ıtt in der Reformationszeit dıe Beaulftra-
Sung VON Fürsten, denen dıie Leıtung der AUS gebildeten eologen und
Rechtsgelehrten zusammengeselzien Konsıistorien zuhel Solange dıe Auf-
sıchtspflicht der 1SCHNOIe nıcht infragegestellt WAal, hatten dıe Fürsten 190008
geringere Verantwortung für dıe Gemeıinden wahrgenommen.

Robert Frick, Allgemeınes Priestertum, Amlt und Ä!TIICI' ın der Kırche, 1n 1949,
RE

Jura]) Holcik, Laien und Kleriker iın der Kırche, 1958, 135



178 Milos Klatık Die ra nach dem Amt UNd dem allgemeinen Priestertum178  Milo$ Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  Trotz der Vorbehalte gegen den Begriff des „Laien‘“ wurde das Wort  weiterhin im Protestantismus gebraucht, auch in der Zeit des Pietismus.  Was man damals unter diesem Begriff verstand, spricht allerdings nicht  gerade für seine Wertschätzung.  So beschuldigte Spener die Laien in seinen „Pia Desideria‘ verschiede-  ner Vergehen, zum Beispiel, daß sie mit Brüdern und Schwestern im  Glauben vor Gericht ziehen, daß sie sich der Pflicht entziehen, ihre Güter  mit Notleidenden zu teilen, daß sie sich der praktischen Anwendung des  christlichen Lebens im alltäglichen Leben in Gestalt eines christlichen  Dienstes verweigern. Am Ende beobachtete Spener, daß viele unter den  Laien den Besuch des Gottesdienstes und den Empfang des heiligen Abend-  mahls für verdienstvolle gute Werke hielten. Es ist sicher eine Ironie der  Geschichte, daß damit die Laien zu Schuldigen aufgrund eines falschen  opus-operatum-Denkens gemacht werden, weswegen Luther sich ja gerade  gegen die Papstkirche erhoben hatte.  Was den Eintritt in das Hirtenamt angeht, so vertraten die Pietisten  ohne Zweifel die der Confessio Augustana* entsprechende Auffassung, daß  dies ohne ordentliche Berufung nicht möglich sei. Hiermit schlossen sie  sich also ihren Vorläufern aus der lutherischen theologischen Tradition an.  Überhaupt meinten die Pietisten von sich selbst, daß sie unbedingt in  lutherischer Tradition stünden. Ihr Vorgehen hatte das Ziel, das von den  Vorfahren ererbte Gut zu verlebendigen. In diesem Prozeß einer Verleben-  digung und Erneuerung tauchen Elemente und Perspektiven auf, die 'neu  aussehen und neu erscheinen und deshalb in ihrer Zeit zunächst als gefähr-  lich eingestuft werden.  B. Das Volk Gottes  Die Kirche ist Gottes Volk. Durch die Taufe begründet bilden wir alle  das priesterliche Volk Gottes (I Petr 2,5.9; Offb 1,6; 5,13). „Die Taufe  gliedert alle Gläubigen in das Volk Gottes des neuen Bundes ein und  macht aus ihnen eine universale Priesterschaft, ein Werkzeug seines lie-  benden Planes für die ganze Schöpfung. So schafft Gott durch das Evange-  lium und die Taufe eine neue Beziehung (Versöhnung und Rechtfertigung)  mit denen, die glauben, indem er ihnen ihre Sünden vergibt und ihnen  neues Leben im Heiligen Geist schenkt (Röm 6,4-5; Tit 3,5).‘“® Das so  berufene Volk ist daher ein Volk mit einem außergewöhnlichen Auftrag in  5 Vgl. CA 14.  6 „Das lutherische Verständnis vom Amt“, LWB-Studien 1983, S. 7.ITotz der Vorbehalte den Begrıff des .„Laijen* wurde das W ort
weiıterhın im Protestantismus gebraucht, auch in der Zeıt des Pıetismus.
Was damals dıesem Begriff verstand, spricht allerdiıngs nıcht
gerade für seıne Wertschätzung

SO beschuldıgte Spener dıe Laıen In seınen „Pıa Desıder1ia““ verschiıede-
NCTI ergehen, eıspıel, daß S16 mıt Brüdern und Schwestern 1m
Glauben VOI Gericht zıehen, daß S1e sıch der Pflicht entziıehen, ihre Güter
mıt Notleidenden teılen, S1e. sıch der praktıschen nwendung des
ıstlıchen ens 1M alltäglıchen en in estal e1INESs christlıchen
Dıenstes verweigem. Am Ende beobachtete pener, viele den
Laılen den Besuch des Gottesdienstes und den Empfang des eılıgen end-
ma für verdienstvolle gule erke hıelten Es ist sıcher eıne Ironıe der
Geschichte, daß amıt dıe Laıen Schuldigen aufgrund eINeEs alschen
oOpus-operatum-Denkens gemacht werden, Luther sıch Ja gerade

dıe Papstkırche rhoben hatte
Was den Eintritt in das Hırtenamt angeht, dıe Pıetisten

hne Zweıfel dıe der Confess10 Augustana” entsprechende Auffassung, daß
168 hne Oordentliche Berufung iıcht möglıch se1l Hıermuit schlossen S1E
sıch also ıhren Vorläufern Aus der lutherischen theologıischen Tradıtion

Überhaupt meınten dıe Pietisten VO  _ sıch selbst, daß S1C un  ng In
lutherischer Tradıtion stünden. Ihr orgehen hatte das Zael, das VON den
OTr  Ten ererbte Gut verlebendigen. In dıesem Prozeß einer Verleben-
dıgung und Erneuerung tauchen Elemente und Perspektiven auf, die neu
aussehen und IICUu erscheıiınen und deshalb In iıhrer Zeıt zunächst als gefähr-
iıch eingestuft werden.

Das olk (Jottes

Die NC 1st Gottes olk Uurc dıe auie begründet bılden WIT alle
das priesterliche olk Gottes (1 Petr 2,5.9; Of{ffb 17’ 5,13) „Dıie auftfe
glıedert alle Gläubigen In das Volk (Gjottes des Bundes CIn und
macht Adus ıhnen eine unıversale Priesterschaft, e1in erkzeug SEeINES lıe-
benden anes für dıe SaNZC Schöpfung SO chafft Gott urc das E.vange-
l1ıum und dıe autfe eine NECUC Beziehung (Versöhnung und Rechtfertigung)
mıt denen, dıe glauben, indem ihnen ihre Sünden vergıbt und ıhnen

eDeEN 1mM eılıgen Gelnst chenkt (Röm 645 T 3E Das
berufene olk 1st aher en olk mıt einem außergewöhnlıchen Auftrag In

Vgl
„Das lutherische Verständnis VO Amt“, LWBRB-Studien 1983,



Milos Klatik DIie rage nach dem Amt UnNd dem allgemeinen Priestertum 179

der Welt Das Volk Gottes 1St dıe Welt gesandt damıt CS en Völkern
das eıl verkünde Aber zugle1ıc herrschen S1IC nıcht über den Glauben
sondern sınd Dıener der Freude (1 Kor 24) ren Dıienst führen S1IC A4us
1tfen dem olk Gottes welches als SaNzZCS dıe „CINC allgemeıne
und apostolısche NC 1SE

Was den Begrıff „Amt“” ange hat sıch dessen Verständnıs den
zahlreichen Konfessionen Mre dıe Öökumeniıischen Gespräche erweıtert
Das erständnıs des Amtes 1sSt bereichert nıcht begrenzt worden er
auf den der Begriff des allgemeınen Priestertums zurückgeführt wırd hat

NIC dıe Notwendigkeıt des persönlıchen Dıenstes Wort g-
leugnet

Priestertum

In der MC g1bt 6S nıchts AuDberT. der Kompetenz der gÖtt-
lıchen Priester läge dıe diıeser Kırche gehören Dıesen Begrıiff des
allgemeınen Priestertums können WIT nıcht indıvıduell nehmen der be-
reıfen Er äßt sıch nıcht mıt dem relıg1ösen Indıyidualısmus vereinbaren
und kann Zusammenhang mıiıt der Gemeiıinschaft des Gottesvolkes
mıiıt der recht gewürdıgt werden Der indıvıduelle
Christ 1SLE allgemeıner 1ester nıcht der Isolatıon sondern 11UT als 1€'

der Geme1insc des ottesvolkes e Wer das allgemeıne Priestertum
als eIiwas betrachten wollte Was INan aufteiılen kann auf SIN breıtere
christliche Gemeinscha würde den Irrtum zulassen mıßverstanden
wırd Luther verkündıgen bestrebt WAar

Dıie katholische 16 des Priestertums steht für CIn odell der Reprä-
entatlon Wenn dıe katholische Kırche über Tätgkeıiten der Kırche ZU[r
e1ıt Jesu pricht {ut SIC schon dies Sınne des Rechtsdenkens S1e
stellt bereı1ts dıe Tätıgkeıt der frühesten IC dar der Priester
SCIN Amt als Hırte kraft SCINCI eılıgen e1 versiecht Vor em 1SL
als ıturg tätıg

Im Neuen Testament finden WIT jedoch andere Schwerpunkte. Beson-
ders zentral sınd dıe Zeugnisse davon daß Jesus CIM für allemal CIMn pfer
brachte (Hebr 9 14) welches den Sündern freiıen ugang Gott
ermöglıcht Mıt dem pfer 1St es vollbracht Weıter NI nıchts
anderes 9 es NI gelan

Vgl Mılan Bızık, 1987, Nr. 79
Vgl den Artıkel ‚Amt, miter, Amtsverständnis“ 29 553567
Vgl Hellmut Lieberg, Amıt und Ordination be1 L uther und Melanchthon, Göttingen
1962 FKDG 4}) 6567



180 Milos Klatık [Die rage nach dem Amt UunNd dem allgemeinen Priestertum180  Milo& Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  Wenn Luther über das allgemeine Priestertum sprach, lag für ihn darin  ein Ausweg aus dem untröstlichen Zustand der damaligen Kirche. Das  führte dazu, daß er Meinungen vertrat, die der mittelalterlichen Kirche  diametral entgegengesetzt waren. Er hat sich damit von den Anschauun-  gen der meisten seiner Zeitgenossen entfernt.  Luther ging gegen das Priestertum der römischen Kirche vor, weil es,  wie er beweisen konnte, in einem schlechten Zustand war. Luther zitierte  immer wieder aus der Bibel und nahm den Menschen vor Gott in Blick,  zeigte die Kraft und die alleinige Bedeutung des Wortes Gottes, die von  den Lehren der Menschen frei macht. Damit brachte er den Grundpfeiler  der römischen Kirche zu Fall, der dem geistlichen Stand, wie er durch den  Papst, die Bischöfe und den Ordens- und Weltklerus gebildet wird, heils-  vermittelnde Bedeutung zuschreibt.  Da aber nach Luther alle Getauften Anteil am geistlichen Stand haben,  sind sie zugleich auch autorisiert, Angelegenheiten des Glaubens zu prü-  fen und zu beurteilen. Luther lehnte eine blinde Gehorsamspflicht gegen-  über den Klerikern ab. Er verwahrte sich ebenso gegen die Lehre, daß dem  Priester eine Mittlerrolle zukomme. Vielmehr sei Christus der eine Prie-  ster, der sich selbst in dem einen allgenugsamen Opfer dargebracht habe.  Wenn Luther auch einerseits gegen die hierarchische (katholische) In-  terpretation des Amtes in Opposition ging, so widersetzte er sich doch  gleichermaßen einer anarchischen Auffassung, welche die „schwärmeri-  schen Rotten“ von Wittenberg vertreten haben: „... weil das, was allen  gemeinsam ist, nicht einer an sich ziehen kann, es sei denn, er wäre dazu  berufen, damit nämlich unter den Leuten keine Anarchie entstehe ..., SOn-  dern damit sich alles in der Ordnung vollziehe““°.  Beziehungen zwischen dem allgemeinen Priestertum  und dem Amt des Pfarrers  Probleme tauchen dann auf, wenn wir das Priestertum aller Gläubigen  im Gegenüber zum öffentlichen Amt des Priesters zu definieren versu-  chen. Luther setzt sich damit wiederholt auseinander. Zunächst weist er  das katholische Verständnis der Weihe zurück, wonach der Priester durch  die Weihe eine „unbefleckte Wesensart“ (character indelebilis) erhalte. Er  sagt, wenn ein Priester in den Laienstand zurücktrete, sei er Christ: wie  jedes andere Glied der Gemeinde auch. Der Bischof oder Pfarrer unter-  10 J. Hano, Spannung zwischen dem Amt der Kirche... (wie Anm. 2), S. 22.Wenn Luther ber das allgemeıne Priestertum sprach, lag für ıhn darın
en Ausweg aus dem untröstlıchen Zustand der damalıgen Kırche Das
führte dazu, dal Meınungen ver(tratl, dıe der mittelalterlichen Ür
diametral entgegengeselz Warcn er hat sıch damıt VON den Anschauun-
SCH der me1ılnsten se1ıner Zeıitgenossen entfernt.

Luther AiNng das Priestertum der römıschen Kırche VOL, weiıl CS,
W16 l beweısen konnte, In einem schlechten us eT zıti1erte
immer wıeder AdUusSs der und nahm den Menschen VOI Gott in IC
zeıigte dıe Kraft und dıe einıge Bedeutung des Wortes Gottes, dıe VON

den ren der Menschen fre1 macht Damıt brachte den Grundpfeıuler
der römıschen IC Fall, der dem geistlichen Stand, W1e C urc den
apst, dıe 1ScChNOTIe und den Ordens- und erus gebilde wırd, e1ils-
vermittelnde eutung zuschreı1bt.

Da aber nach er alle Getauften Anteıl geistlichen Stand aben,
sınd S1E zugleich auch autorIisıiert, Angelegenheıten des Glaubens prü-
fen und beurteılen. Luther lehnte eine blınde Gehorsamspflıicht n_
über den eriıkern ab Er verwahrte sıch ebenso dıe eNre, dal} dem
Priester eiıne Miıttlerrolle zukomme. Vıelmehr seE1 Christus der eine TIE-
Ster, der sıch selbhst in dem einen allgenugsamen pfer dargebracht habe

Wenn Luther auch einerselts dıe hierarchısche (katholische) In-
terpretation des Amtes In Opposıtion g1ing, wıdersetzte sıch doch
gleichermaßen eiıner anarchıschen Auffassung, welche dıe „schwärmerI1-
schen Rotten“ VO  _ Wiıttenberg haben TD weiıl das, WwWAas en
gemeınsam Ist, nıcht eıner sıch zıiehen kann, 6S sSC1 denn, waäre dazu
berufen, damıt nämlıch den Leuten keine Anarchıe entstehe SOMN-

dern amıt sıch les in der Ordnung vollziehe‘““®%.

Beziehungen zwischen dem allgemeinen Priestertum
und dem Amt des Pfarrers

TODIEmMeEe tauchen dann auf, WENN WIT das Priestertum er Gläubigen
im egenüber Zu Ööffentlichen Amt des Priesters definıeren u_

chen. er SEIzZL sıch damıt wıederholt quse1ınander. Zunächst weılist 5

das katholısche Verständnıs der er zurück, wonach der Priester UurcC
dıe eine eine „unbefleckte Wesensart“ (cCharacter indelebilıs rhalte. Er
Sagl, WENN e1in Priester In den Laienstand zurücktrete, SC 1 Cr CHhrist W1C
jedes andere hed der Gemeınunde auch. Der Bischof der Pfarrer unter-

Hano, Spannung zwischen dem Amt der TC. (wıe Anm.



Milos Klatik Die rage nach dem Amt UNd dem allgemeInen PriestertumMiloS Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  181  scheide sich von den Übrigen durch die Verantwortlichkeit, in die er bei  Übernahme des Amtes gestellt ist. Für Luther vollzieht sich der Übergang  zum Pfarrersein durch die Weihe, die aber nur ein Ritual ist, durch wel-  ches ein Christ in das dienende Amt der Kirche berufen wird. Zwar ist  jeder Christ Priester, aber öffentliche Verkündigung und Lehre sowie die  Verwaltung der Sakramente machen das spezifische Amt notwendig. „Das  Amt hat keine andere Funktion, als die Glieder der Gemeinde immer aufs  neue zum allgemeinen Priestertum zuzurüsten.‘““!!  Wie auch immer wir den Begriff vom allgemeinen Priestertum verste-  hen mögen, so muß doch klar sein, daß Luther dadurch versuchte, eine  Vorstellung vom Amt auszuräumen, in welcher die Geistlichkeit über die  Laienschaft gestellt wurde. Mit dieser von Luther abgelehnten Vorstellung  war ja verbunden, daß die Laienschaft als nicht geistlichen Standes von  der Geistlichkeit unterschieden wurde. Wenn es also nur ein Priestertum  gibt, dann ist die Unterscheidung in der Kirche zwischen „geistlichem“  und „weltlichem‘“ Stand ein Irrtum. Wenn die Kirche die Gemeinschaft  des Gottesvolkes ist, welche sich um Gottes Wort und um die Sakramente  versammelt, so sind qualitative Unterschiede innerhalb dieser Gemein-  schaft nicht denkbar, so sind alle Christen Könige, Priester, Brüder und  Schwestern Christi, Seine Mitarbeiter und Miterben.  Zur Situation in der Slowakei  Wenn wir die Frage nach dem Zusammenwirken von Amt und allge-  meinem Priestertum in unserer Kirche nach der Revolution von 1989 be-  trachten, dann ist dies vielmehr eine praktische als eine systematisch-  theologische Frage.  1. Leider wird im praktischen Leben leicht verdrängt, welche Bedeutung  Luther in seinen Arbeiten dem Glauben an das Wort beigemessen hat.  Darum hob er in einer Predigt zum 2. Weihnachtstag über Lukas 2,15-20  hervor, daß „das erste und wichtigste der Glaube ist‘“ (WA 10,I, 129). Es  komme darauf an:  a) dem Wort zu glauben, auch wenn das Wort von einer nicht aner-  kannten Person weitergesagt wird, denn wir glauben dem Wort Gottes  (Luther: unterstreicht damit in seiner Predigt einen wichtigen Gedanken,  denn es gibt kein Ansehen der Person vor Gott!);  11 Ernst Sommerlath, Amt und Allgemeines Priestertum, Berlin 1954, S. 43.181

cheıde siıch VoNn den Übrigen Hrc dıe Verantwortlichkeit, in dıe be1
(bernahme des Amtes gestellt ist. Für Luther vollzieht sıch der Übergang
ZU Pfarrerseıin urc dıe eıhe, dıe aber 191008 e1in Rıtual 1St, Uurc wel-
ches e1in hrıs In das diıenende Amt der C berufen wiırd. /Zwar ist
eder Christ Priester, aber Oitfentliche Verkündıgung und eNnre SOWwI1e diıe
erwaltung der Sakramente machen das spezıfısche Amt notwendıiıg. „„Das
Amt hat keine andere Funktion, als dıe Glhieder der Gemeinde immer aufs
NEUEC Zu allgemeınen Priestertum zuzurüsten.‘“!

Wıe auch immer WIT den Begrıiff VO allgemeınen Priestertum verste-
hen möÖögen, muß doch klar se1n, daß Sr dadurch versuchte, eine
Vorstellung VO Amt auszuräumen, in welcher dıe Geıistlichkeit über dıe
Lajenschaft gestellt wurde. Miıt dıeser VON er abgelehnten Vorstellung

Ja verbunden, die Lajienschaft als nıcht geistlıchen es VO  _
der Geistlichkeit unterschieden wurde. Wenn also 191008 e1in Priestertum
g1bt, dann ist dıie Unterscheidung in der Kırche zwıischen „geistlichem”
und „weltlıchem“ Stand e1in Irtrtum Wenn dıe Kırche dıe Gemennschaft
des Gottesvolkes 1St, welche sıch Gottes Wort und dıe Sakramente
versammelt, sınd qualıitative Unterschiede nner. diıeser Geme1n-
SC nıcht denkbar, sınd alle Chrıisten Könıige, Priester, er und
Schwestern Chrıstı, Seine Miıtarbeıter und Mıiıterben.

Zur Situation In der Slowakeı

Wenn WIT dıe rage nach dem Zusammenwirken VON Amt und allge-
meınem Priestertum iın UuNsSeCICT HC nach der Revolution VO  x 1989 be-
trachten, ann 1st 16S$ vielmehr eine praktısche als eine systematısch-
theologische rage

Leıider wırd 1im praktıschen Leben leicht verdrängt, welche eutung
Luther in seinen beıten dem Glauben das Wort beigemessen hat
Darum hob In einer Predigt ZUuU Weiıhnachtstag über LukasS
hervor, „das und wichtigste der Glaube IsSt  eb (WA 101 129) Es
komme arau

a) dem Wort glauben, auch WENN das Wort VON einer nıcht ANeT-
kannten Person weıtergesagt wiırd, denn WIT glauben dem Wort Gottes
uther unterstreicht damıt iın seıner Predigt eiınen wichtigen Gedanken,
denn C x1bt e1iIn Ansehen der Person VOTL Gott!);

11 TINst 5Sommerlath, Amıt und Allgemeıines Priestertum, Berlın 1954,



182 Milos Klatik DIie rag nach dem Amıt UNd dem allgemeinen Priestertum182  Milo& Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  b) nicht wegen einer Person zu glauben, auch nicht wegen der Engel  und schon gar nicht wegen der Prediger, sondern um des Wortes willen;  c) die Person nur um des Wortes willen zu ehren, mit dem sie das  Evangelium predigt;  d) zu glauben, daß das Wort, das Gott sagen will, auch im Zeugnis  einer geringen Person ohne besonderes Amt wirksam sein kann.  Es ist sehr wichtig, wie das damit angedeutete Problem gelöst wird,  welches wohl im Zusammenhang mit dem Amt der Kirche zu allen Zeiten  die meisten Nöte in der Praxis bereitet hat. Die Verwerfung der Lehre der  Donatisten war nicht nur in der Alten Kirche aktuell, sondern wurde durch  die Reformatoren in der Confessio Augustana'? ausdrücklich erneuert und  dadurch von Bedeutung für die lutherischen Kirchen bis heute. Das Zen-  trum dieses Problems hängt eng und direkt mit dem Glauben des Men-  schen an Gott. zusammen. Die große Gefahr liegt darin, daß sich der  Mensch den Gegenstand des Glaubens selbst zudeckt, weil er sich an den  Zeugen klammert.  Ein Bischof oder ein Pfarrer, der das Wort predigt und lehrt, muß es so  tun, als würde es Christus selbst predigen (Lk 10,16 und Mt 10,41). Wenn  aber ein Bischof irgendetwas predigt, was im Widerspruch zur Schrift  steht, darf es nicht befolgt werden. Solche Verkündigung ist nämlich kraft-  los und muß als Lehre des Teufels abgewiesen werden (I Tim 4,1-6 und  II Kor 13,10).  2. Ein weiteres Problem tritt heute in Gestalt der charismatischen Be-  wegung an unsere Kirche heran, die vor allem in Jugendgruppen Interesse  findet, in deren Geist aber auch bereits erste Pfarrer eine solche Gemein-  schaft um sich gesammelt haben. In der Konfrontation der traditionellen  Kirchlichkeit mit dieser Bewegung sollte es um gegenseitige Ergänzung,  nicht um Ausgrenzung gehen. Im Hinblick auf die‘Alte Kirche wurde  diese Notwendigkeit so formuliert: „Und der Heilige, der ohne amtliche  Vollmacht handelt, kann seinerseits nicht die Absicht haben, die geistliche  Zucht und Ordnung einfach zu verneinen und aufzulösen. Beide sind in  der Wirklichkeit des geschichtlichen Lebens aufeinander angewiesen und  müssen sich gegenseitig bejahen. Sie gleichen sich sogar bis zu einem  gewissen Grad einander an.‘“!? Ich habe die Befürchtung, daß dieses gerade  in Zeiten des Umbruchs nicht beherzigt wird und daß beide Seiten sich als  12 Vgl.CA 8.  13 Hans Freiherr von Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in den  ersten drei Jahrhunderten, Tübingen 21963 (= BHTh 14), S. 2.nıcht eıner Person glauben, auch nıcht der nge
und schon nıcht der redıger, sondern des ortes wıllen:

dıe Person NULr des Wortes wiıllen ehren, mıt dem S1e das
Evangelıum predigt;

glauben, daß das Wort, das Gott wiıll, auch 1Im Zeugnis
eiıner geringen Person hne besonderes Amt wırksam se1In ann

Es ist sehr wichtig, WIe das damıt angedeutete oblem gelöst wırd,
welches ohl 1m Zusammenhang mıt dem Amt der 1INC len Zeıten
dıe meılsten Nöte in der Praxıs bereıtet hat. Die Verwerfung der ehre der
Donatıisten nıcht 11UTI In der Iten IIC tuell, sondern wurde UrC.
dıe Reformatoren in der Confess10 Augustana’* ausdrücklıiıch erneuert und
dadurch VO  ; eutung für dıe lutherischen Kırchen hıs heute Das Zen-
iTum dieses TODIEmMS äng CHNE und dıirekt mıt dem Glauben des Men-
schen Gott zusam men Dıie große efahr 1eg darın, daß sıch der
ensch den Gegenstand des auDbDens selbst zudeckt, weıl 61 sıch den
ugen ammert.

Eın Bischof der eın arrer, der das Wort predigt und ehrt, muß 6S

tun, als würde T1StUS selbst predigen (Lk 10,16 und Wenn
aber en Bischof irgendetwas predigt, Was 1m Wiıderspruch ZU[r chrıft
steht, darf 6S nıcht befolgt werden. Solche Verkündıgung 1st nämlıch kraft-
10s und muß als TE des Teufels abgewlesen werden (1 'Tım 4A1 und

KOr

Eın welteres Problem ıtt heute ın estal der charısmatıschen Be-
WCEUN® HRNSCIC Kırche heran, dıe VOI em In Jugendgruppen Interesse
findet, In deren Geıist aber auch bereıts arrer eine solche Gemeın-
schaf! sıch gesammelt haben In der Konfrontatıon der tradıtionellen
Kıirchlichkeit mıiıt dıeser ewegun sollte 6S gegenseltge krgänzung,
nıcht Ausgrenzun gehen. Im 1INDILIC aul dıe Ite IIC wurde
dıese Notwendigkeıt formuhert: „Und der Heılıge, der ohne amtlıche
Vollmacht handelt, kann se1inerseım_ts nıcht dıe Absıcht aben, dıe geistliıche
ucC und UOrdnung ınfach verneiınen und aufzulösen. en sınd In
der Wirklichkeit des geschichtlichen Lebens aufeınander angewlesen und
mussen sıch gegenselt1g bejahen. S1e gleichen sıch SORar bıs einem
gewI1ssen rad eınander an.‘} Ich habe dıe Befürchtung, daß dieses gerade
In Zeıten des MDrucChAs nıcht beherzigt wırd und daß en Seıiten sıch als

Vgl
Hans Freiherr VO Campenhausen, Kıirchliches Amt und geistliıche Vollmacht iın den
ersten TE1 Jahrhunderten, Jübıngen (= 14),



Milos Klatik DIie rage nach dem Amt UunNd dem allgemeinen PriestertumMilo$ Klätik: Die Frage nach dem Amt und dem allgemeinen Priestertum ...  183  verschiedene Extreme völlig voneinander entfernen und diese Trennung  verfestigen.  Charismatische Strukturen müssen nicht in jeder Epoche der Kirchen-  geschichte in gleicher Weise sichtbar sein. Den Gegensatz zwischen Cha-  risma und Amt sehen einige bereits in der ersten Christenheit. Eine solche  Argumentation stützt sich auf lukanisches Gedankengut. Aber Lukas ist  ein Vertreter der zweiten Generation, welche keinen unmittelbaren Zu-  gang zum Leben der ersten Christen hatte. Lukas entwirft ein ideales  paulinisches Bild von der urchristlichen Gemeinde. Ein ähnlich charisma-  tisches Bild bekommt man auch von der Filialgemeinde in Antiochien mit  ihrer „paulinischen‘“ Führung, welche sich aus Propheten und Lehrern  zusammensetzte (Apostelgeschichte 13,1ff). Zumindest war diese Leitung  von Jerusalem toleriert.  Gemeinden, welche von Paulus gegründet worden waren, sahen sich  nicht durch die Tradition belastet. Ernst Käsemann schreibt: „Das durch  Charismatiker verkündete eschatologische Gottesrecht hat die älteste Ge-  meinde aufs stärkste charakterisiert, und es ist zum Ausgangspunkt für alle  spätere Gemeindeordnung und das Kirchenrecht selber geworden.‘“!*  In den paulinischen Gemeinden sehen wir, wie die erwartete baldige  Wiederkunft des Erlösers die Christen beeinflußte. Diese Hoffnung war  weit verbreitet, denn in ihr betonte die Gemeinde: „solange Er nicht von  neuem erscheint‘‘.  In dem Maße, in dem sich die Organisationsstruktur der Kirche verbes-  serte, verlor sie auch an ursprünglicher Radikalität.'” Ebenso verflüchtigt  sich auch die charismatische Leitung. Nach dem ersten Korintherbrief gibt  es noch viele Gemeinden, in denen sich Charismatiker finden. Stets kön-  nen sich amtliche Autorität und persönlicher Wert gegenseitig zur Gefahr  werden, aber sie ziehen sich auch an und unterstützen sich gegenseitig.  Diese Gefahr entsteht auch in der Kirche zwischen amtlichen und „cha-  rismatischen‘“ Autoritäten, zwischen Priestern und Propheten, zwischen  den Anhängern der sakramentalen Ordnung und den Zeugen einer religiö-  sen Unmittelbarkeit.!®  Wenn wir in die Geschichte zurückschauen, bietet uns die Bedeutung  des Wortes „Charisma“‘“ bis zum Jahr 175 nach Christus nicht die Möglich-  keit, Amt und geistliche Begabung, klar voneinander zu scheiden. Der  14 Ernst Käsemann, Sätze heiligen Rechts im Neuen Testament, in: Ders., Exegetische  Versuche und Besinnungen Bd. 2, Göttingen ?1970, S. 69-82, hier S. 80.  15 Vgl. Rudolf Bultmann, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen °1968, S. 464ff.  16 Vgl. Campenhausen (wie Anm. 13), S. 2.183

verschiedene Extreme völlıg voneınander entfernen und diese TIrennung
verfestigen.

Charısmatische Strukturen mMussen nıcht ın jeder Epoche der Kırchen-
geschichte in gleicher Weıse ıchtbar sSe1IN. Den Gegensatz zwıschen Cha-
r1sma und Amt sehen ein1ge bereı1ts In der ersten Christenheit. i1ne solche
Argumentatıon Stutz sıch auf lukanısches edankengut ber as ist
en Vertreter der zweıten Generatıion, welche keinen unmıiıttelbaren Zr
Sang Z.U!] Leben der ersten Christen hatte Lukas entwiırft e1in deales
paulınısches Bıld VON der urchristlichen Gemeinde. FEın hnliıch charısma-
tisches Bıld kommt auch VO  ; der Fıllalgemeinde In Antiıochıien mıt
iıhrer „paulınıschen“ Führung, welche sıch Adus Propheten und Lehrern
usammensetzte (Apostelgeschichte Zumindest diese Leıtung
VON Jerusalem toleriert.

Gemeinden, welche VOIN Paulus gegründet worden Warcn, sahen sıch
nıcht Uurc die TIradıtıon elaste rnst Käsemann schreıbt: „Das urc
Charısmatiker verkündete eschatologische Gottesrecht hat dıe äalteste (Ge-
meınde aufs stärkste charakternsıert, und 1st ZU Ausgangspunk für alle
spätere Gemeindeordnung und das ırchenrecht selber geworden.‘“*

In den paulınıschen Gemeinden sehen WIT, WwW1e dıe erwartete baldıge
Wıederkunft des Erlösers dıe Chrısten beeinflußte Dıese offnung
weıt verbreıtet, denn In ıhr betonte dıe Gemeiinde: „solange Er nıcht VON

ersche1ınt‘““.
In dem Maße, in dem sıch dıe Organısationsstruktur der Kırche verbes-

verlor S1e auch ursprünglıcher Radıkalı Ebenso verflüchtigt
sıch auch dıe charısmatische Leıtung. ach dem ersten Korintherbrief x1bt

noch viele Gemeinden, in enen sıch Charısmatıker fiınden Stets kÖön-
NeN sıch amtlıche Autorität und persönlıcher Wert gegenseıtig ZUT efahr
werden, aber S1e. ziıehen sıch auch und unterstuützen sıch gegense1lt1g.

Dıese efahr entsteht auch In der MC zwıschen amtlıchen und „Cha-
rsmatischen‘‘ Autorıtäten, zwıischen l1estern und opheten, zwıschen
den Anhängern der sakramentalen Ordnung und den Zeugen einer rel1g1Ö6-
SCMN Unmiuttelbarkeit.!®

Wenn WIT In dıe Geschichte zurückschauen, hietet uns dıe Bedeutung
des Wortes „Charısma"“ bıs Zu Jahr 175 nach Christus nıcht dıe Möglıch-
Keılt, Amt und geıistliche Begabung klar voneiınander scheıden. Der

Ernst Käsemann, Sätze eılıgen Rechts 1m Neuen Jestament, 1ın Ders., Exegetische
Versuche und Besinnungen Z Göttingen 69—82, 1eT
Vgl Rudolf Bultmann, Theologie des Neuen Testaments, JTübıngen 67 968,
Vgl Campenhausen (wıe Anm. 13
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Begriff „Charısma hat für das Verständniıs der paulınıschen ehre GG

Schlüssel  eutung, und können mıl Sıcherheit behaupten daß erst
Paulus ıhn technısch gebrauchte und ıhn dıe theologısche Sprache C1MN-
führte

Wır i{un gul daran WENNn WIT beachten daß Judentum und Heıdentum
dıe iıhrer Art begrenzten Charısmen kennen uch Paulus findet das
heraus Nur darum können mıiıt Kor und und ebenso 13
VOoN den Charısmen als den Gnadengaben sprechen Der hellenistıische
lTermıinus techniıcus wırd für den cArıstlichen Sprachgebrauch e_
schöpft.

Resümierend äßt sıch 1le e1ıle der Kırche i{un gul daran, sıch
Luthers ehre VO allgemeınen Priestertum der Gläubigen SIETS IICUu

vergegenwärlıgen Es 1St nıcht bedeutungslos diese Lehre der Aus-
einandersetzung mıt der damalıgen katholischen Kırche entstand och
geht darın der Inhalt dıeser Lehre keineswegs auf sondern SIC behält ıhren
Wert über dıe damalıge Epoche hınaus S1e g1bt jedem Christen den Wert
der ıhm zukommt zugleıc SIC den arrer als nhaber des Öffent-
lıchen Amtes SCINENMN Dıienst ber VOT em macht SIC eutlıc daß
„be1de Priester sınd (daß arum ihr Handeln auf derselben Linıe lıegen
und sıch €e1 auf demselben Wege fiınden uUussenmn „Darum Sınd e1de€
WENN S1C recht verstanden werden füreinander da 6618

Dıiıe Erfahrungen UNsSCICI slow  ischen lutherischen Kırche heute sınd
mancher Hınsıcht SC1INC NCUC Herausforderung, aber SIC sınd doch letzten

es 1Ur praktısch erleDDare NECUC Ausformungen alten Aufgabe In
der Kırche Jesu Christı SEI1IL ıhren Anfangszeıten ebt das Volk
Gottes dem Haupt AaDEe1 hat sıch verschıiedenen Konkretio0-
NCN 9A0 dıe Aufgabe geste über das Verhältnıs VON Hırte und erde
VO  —_ Amt und Gemeiunnde dem Erzhirten nachzudenken DIies
erkennen NI wichtig für dıe theologısche Beurteijlung der geg  en
praktıschen ufgaben und Probleme

Vgl TNSI Käsemann, A mıt und Gemeijnde Neuen JTestament, Ders FKxe-
getische Versuche und Besinnungen 17 Göttingen 134
Sommerlath (wie Anm. I1} 4°2f1.


